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DIE BERN ER WOCHE

Stein einiger Sd)uf) fein Opfer fanö.
Unb jefet — o Schred! — entfällt bie ©Saffe
©ar feiner tälteftarren Sanb:
„Öilf ©ott! ©tein armes ©Seih! Sötern 3unge!"
Da tommt bem angftgequälten ©eift
Sötit Slihesfdjnelle ein ffiebartte,
Der ihm oieIleid)t noch ©ettung weift:
3et)it Schritte taum oon ihm getrennet
©in Startftromftrang jieht nebenhin
Dem Delegraph- Defj' Summen wedte
Den iôilfsplan itt bes 3trmen Sinn.
Son feinem 3mbifc tlaubt er fiebernb
©in ©rot heraus unb wirft bas Sttid
©Seit übers hohe ©abngeleife.
Das ©ubel ftiebt im ©ugenblid.
©un fd)nel( hinab unb burd)gewatet
3um Starfftrommaft burd) Sdjnce unb ©is!
Da hört er bie ©eftien ooit neuem.
Der ©ngftfdfwcifc rinnt ihm fait unb Ijcife-

Dod), ©ott fei Dan!, fdjon ïlimmt ber SBad're
21m Sötaft! ©ont ©od ein Sehen bloh
©uffpringenb ihm ber ©teutefüljrer
Öerunterreifet. ©eheul bridjt los.
©un abgerollt bes Drahtes Siinbel!

Dran eingeflentint bas ©ratcnftiid,
Das ihm ber ©attin 3itterf)änbe
Sötitgaben heut' mit itummcrblid!
Uttb umgefrümmt bas ob're ©nbe
Des Drahts! 21m Startftrom hängt er's ein.
Die biden ©ummiftulpen fdjühen
Den Sraoen oor bes Schlages ©ein.
©r läfct ben Draht hinunterfatlen.
3nt Änäuel ftürjen bie ©eftien
Sid) auf bas ffrteifdj. ©in blihenb Stnallen:
Die ©elje Stnifterfunten fprüh'n...
©orbei bie Sitôt! 3n Dobesjuden
SBäljt ©Solf an üüolf fid) hin im Sd)nee.
„©rlöft! ©rlöft!" ©od) îitternb fchreit er's.
„SOtetn ©Seih! ©teilt Stinb! ©orbei bas ©3eb!"

3m trauten Stübd)en ausgeftredet,
©ntfloh'n bem ©rau'n ber Urwalbnad)t,
©übt nun ber Selb. Die treue ©attin
Streidjt ihm bie bleiche Stirne facht.

Der ©hriftbaum ftrahlt mit frifchen Steden.
Das ©Seih, bem Drän' auf Dräne rinnt,
Sd)Iud)3t: „Srreb, bu fcbeiuft uns neu geboren,
©efchentt, toie einft bas Sefusfinb!"

5)06 ^ernfefyeti.
Das ©roblem bes Sernfehens ift im ©rinîip unb îu

einem Deil aud) praftifd) fdjon gelöft. Sogar bie Heber»
tragung farbig bewegter Silber erfdjeint nicht mehr als eine
llnmöglid)!eit. So gut wir es erlebt haben, bah auf braht=
lofem ©3ege ©eben unb ©tufitoorträge aus aller ©Seit an
unfer Ohr bringen unb wir im bequemen fiehnftuhle einem
.Robert in San fjranäislo laufdfen tonnen, fo gut werben
wir bereinft bas an bie fieinwanb geworfene ©ilb bes
Strajfenlebens in Satt granäisfo fehen ober eine fteftauf»
führung 3ur ©inweihung ber neuen auftralifdjen Sauptftabt,
gleid)3eitig mit ber Sötufi! unb ben ©efängen ber Sötaffen»
chören in unferen Ohren, beiwohnen tonnen. 3a, warum
follten wir nicht auf biefe brahtlofe ©Seife bie inter»
effierten 3eugen einer -tbinefifdjen Seefdjladjt auf bem ©angtfe
fein ober gar bie entfetten 3ufchauer einer blutigen Höpfling

lne Sdjrelbtltdjbelencfctiing, wie île fein foil.

3>er £etegraMenroäc()ter.*)
©on ©obert S<beurer.

©itt ©ahnblodljiaus irtt „©Silben ©Seften".
Drin ©3äd)ter ©arter, ©Beib unb itinb.
Der Ofen glüht- ©tit beulen unb ©feifett
©aft burd) bie ©ad)t ber ©orblanbswinb.
3tn ©aum ift's traut, ©in SBeihnad)tsbäutud)en
©rangt brin, Iid)tftml)Ienb, fd)ön gefchmüdt,
Umjauchät, umhüpft ootn muntern kleinen.
Das ©Iternpaar fiht ftillbeglüdt.
©in Sernfpruch fdjrillt: „Strom unterbrochen
Der Sdjaben liegt wohl nicht ju weit!
©afch Ort ermitteln! ©eparieren!"...
©alb fteht ber ©Pächter tnarfdjbereit.
©tit Draht, Steigeilen, ©Serfjeugtafcbe,
©elab'nem ©rowttirtg, Stod unb Sti
©ilt er hinaus. Ilms toaupt ihm orgelt
Des Sturmes graufe Spmpbonie.

• „O Srreb, ©ott fd)üts' bid) oor ben ©Sölfen!"
©ngftooll bes ©Seibes ©uf noch gellt-
Dann fchwinbt ber ©lenblaterne Schimmer,
Der ihres fiiebften ©leitbahn hellt.
Der Dapf're eilt in rafchen 3ügen
Den Stangen nadj. ©ufmerffant fliegt
Sein ©lid nach oben, ju erfpähen,
Ob fich ein Draht jerriffen biegt.
Da fieb, nach einer halben Stunbe
3eigt fidj ber Schaben! Seht im ©u
Steighaten angefdjnallt unb ©ürtel
Unb angeftreift bie Sdjuhhanbfdjuh'!
Unb nun hinauf! ©afch hat ber üunb'ge
Den ©ih oerbunben. Da burd)ballt
©in fchaurig langgejog'nes beulen
Den winterfturmburdjtoften ©3alb:
©ergwölfe! ©Sohl ein Duhenb Sdjatten
Umtreifen geifernb feinen ©taft.
3wei, breimal triallt er in bie ©teute,
Die brunten wie befeffett raft.
Unmöglich ift ein richtig 3ielen.

*) Sftadj eimem ameritanifefen gcitungSSeridjt-
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Kein einz'ger Schuh sein Opfer fand.
Und jetzt — o Schreck! — entfällt die Waffe
Gar seiner kältestarren Hand:
„Hilf Gott! Mein armes Weib! Mein Junge!"
Da kommt dem angstgequälten Geist
Mit Blitzesschnelle ein Gedanke,
Der ihm vielleicht noch Rettung weist:
Zehn Schritte kaum von ihm getrennet
Ein Starkstromstrang zieht nebenhin
Dem Telegraph. Deh' Summen weckte

Den Hilfsplan in des Armen Sinn.
Von seinem Imbih klaubt er fiebernd
Ein Brot heraus und wirft das Stück
Weit übers hohe Bahngeleise.
Das Rudel stiebt im Augenblick.
Nun schnell hinab und durchgewatet
Zum Starkstrommast durch Schnee und Eis!
Da hört er die Bestien von neuem.
Der Angstschweiß rinnt ihm kalt und heih.
Doch, Gott sei Dank, schon klimmt der Wack're
Am Mast! Vom Rock ein Fetzen bloh
Aufspringend ihm der Meuteführer
Herunterreiht. Geheul bricht los.
Nun abgerollt des Drahtes Bündel!

Dran eingeklemmt das Bratenstück,
Das ihm der Gattin Zitterhände
Mitgaben heut' mit Kummerblick!
Und umgekrümmt das ob're Ende
Des Drahts! Am Starkstrom hängt er's ein.
Die dicken Eummistulpen schützen

Den Braven vor des Schlages Pein.
Er läht den Draht hinunterfallen.
Ini Knäuel stürzen die Bestien
Sich auf das Fleisch. Ein blitzend Knallen:
Die Pelze Knisterfunken sprüh'n...
Vorbei die Not! In Todeszucken

Wälzt Wolf an Wolf sich hin im Schnee.
„Erlöst! Erlöst!" Noch zitternd schreit er's.
„Mein Weib! Mein Kind! Vorbei das Weh!"

Im trauten Stäbchen ausgestrecket,
Entfloh'n dem Grau'n der Urwaldnacht,
Ruht nun der Held. Die treue Gattin
Streicht ihm die bleiche Stirne sacht.

Der Christbaum strahlt mit frischen Kerzen.
Das Weib, dem Trän' auf Träne rinnt,
Schluchzt: „Fred, du scheinst uns neu geboren,
Geschenkt, wie einst das Jesuskind!"

Das Fernsehen.
Das Problein des Fernsehens ist im Prinzip und zu

einem Teil auch praktisch schon gelöst. Sogar die Ueber-
tragung farbig bewegter Bilder erscheint nicht mehr als eine
Unmöglichkeit. So gut wir es erlebt haben, dah auf draht-
losem Wege Reden und Musikvorträge aus aller Welt an
unser Ohr dringen und wir im bequemen Lehnstuhle einem
Konzert in San Fvanzisko lauschen können, so gut werden
wir dereinst das an die Leinwand geworfene Bild des
Strahenlebens in San Franzisko sehen oder eine Festauf-
führung zur Einweihung der neuen australischen Hauptstadt,
gleichzeitig mit der Musik und den Gesängen der Massen-
chören in unseren Ohren, beiwohnen können. Ja, warum
sollten wir nicht auf diese drahtlose Weise die inter-
essierten Zeugen einer chinesischen Seeschlacht auf dem Pangtse
sein oder gar die entsetzten Zuschauer einer blutigen Köpfung

eine Zchi-e!bt!schbe!euchlung, w!e;!e scm so!!.

Der Telegraphenwächter.*)
Von Robert Scheurer.

Ein Bahnblockhaus im „Wilden Westen".
Drin Wächter Parker, Weib und Kind.
Der Ofen glüht. Mit Heulen und Pfeifen
Rast durch die Nacht der Nordlandswind.
Im Raum ist's traut. Ein Weihnachtsbäumchen
Prangt drin, lichtstrahlend, schön geschmückt,

Umjauchzt, umhüpft vom muntern Kleinen-
Das Elternpaar sitzt stillbeglllckt.
Ein Fernspruch schrillt: „Strom unterbrochen!
Der Schaden liegt wohl nicht zu weit!
Rasch Ort ermitteln! Reparieren!"...
Bald steht der Wächter marschbereit.
Mit Draht, Steigeisen, Werkzeugtasche,
Eelad'nem Browning, Stock und Ski
Eilt er hinaus. Ums Haupt ihm orgelt
Des Sturmes grause Symphonie.
„O Fred, Gott schütz' dich vor den Wölfen!"
Angstvoll des Weibes Ruf noch gellt.
Dann schwindt der Blendlaterne Schimmer,
Der ihres Liebsten Gleitbahn hellt.
Der Tapf're eilt in raschen Zügen
Den Stangen nach. Aufmerksam fliegt
Sein Blick nach oben, zu erspähen,

Ob sich ein Draht zerrissen biegt.
Da sieh, nach einer halben Stunde
Zeigt sich der Schaden! Jetzt im Nu
Steighaken angeschnallt und Gürtel
Und angestreift die Schutzhandschuh'!
Und nun hinauf! Nasch hat der Kund'ge
Den Rih verbunden. Da durchhallt
Ein schaurig langgezog'nes Heulen
Den wintersturmdurchtosten Wald:
Bergwölfe! Wohl ein Dutzend Schatten
Umkreisen geifernd seinen Mast.
Zwei, dreimal knallt er in die Meute,
Die drunten wie besessen rast.
Unmöglich ist ein richtig Zielen-

*) Nach eimem amerikanischen Zeitungsbericht.
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in ben Strafen Rantons? Dies
alles fdjeint beute im 93ercicf)c
bes ©ioglidjett ju liegen.

Die ©orftufe biefer Gntwid»
lung ift bereits erreicht ©tan
tann nach bem ©erfahren bes

beutfd)eit ©rofeffors ©rthur
Rom brabtlos Silber über»

telegraphieren, bie Gntfemung
fpielt hier feine ©olle. Rom ar»
beitet mit Stromftöhen, beren
Stärfe ben Dünungen eines
Dîafterbitbes entfpredjen. Die
ocrfdjiebenen fietligfeits werte
werben in ©uchftaben umgefefct,
bie in ber ©eihenanorötumg,
bie ben ©afterpunften auf bem

51t übertragenben Silbe ent=

fpridjt, übertelcgrapljiert werben.
SBirb nun biefe ©eibe iit ber
umgefeljrten ©eibe am Sern»
ort in fiichtwirfung umgefebt
unb biefe wieber in fünfte,
fo entftebt bas ©ilb, bias 311

übertragen mar. Die ©tethobe
macht nafd)e ©eroollfomm»
nungeit burd). bereits werben

gan^e Sd)riftftiide auf biefe ©3eife iibertelegrapbtert, fo bah
ber Empfänger bes Delegramms in einem ridjtigcn fdjrift»
lidjett ©erfeljr ohne bas Rwifchenglieb ber ©lorfefdjrift mit
bem ©bfenber ftebt Die ©ilbtelcgraphie fdjeint berufen 311

fein, im biplontatifdjen uttb triminelten ©erfehr, mo es fid)
utu fdjitellfte itebertragung autentifcljer Dofumcnte fjnnbell,
eine mid)tige ©olle 311 fpielen.

^aîjrt in bie Sretyeit. 3

©ooetle Pott § ermann ©pfer.
Stefan ging nun hinüber, fanb aber ftatt 3ofefitte nur

bereu ©lutter nor. Sßie fid) bas nun fdjledjt traf! Orr

tonnte bod) nicht morgen fd)ott wieber ein SBrot taufen,
U)o ihm ein 3toeipfüuber bisher nabc3n eine ootte 2Bod)e

ausgelangt! Das wäre itidjt allein eine unoerantwortlidje
©erfebwenbung getoefen, fonbern aud) eitt auffälliges Dutt.
Doch bie ©lutter 3eigte fid) bei feinem Gintreten genau fo

perblüfft, inic er es oott ihrer Dochter erwartet hätte, grühte
ihn oiel freunbltdjer als fottft unb meinte, 3ofefine mürbe

9leidj 3urücttommen. Stefan tourbe bei biefem warmen Gmp»
fang gan3 fonberbar 3umute, mar er es both gewohnt, won
ollett ©nwobnerit ber Strohe nur mit feinbfetigen Sliden
beehrt 311 werben.

„3ch freue ntid), £err Ulbart", wanbte fid) bie ©äderm
on Stefan, „bah Sie mit ben Gewohnheiten 3hres Saters
öcbrodjen haben. Sic müffen es mir nidjt übel nehmen,
wenn id) 3bnen fage, bafj es feinen guten Ginbrud macht,

wenn ein Gefchäftsmann in 3erriffenen Rleibertt herumgeht-
3hr ©ater tat bas 3mar immer, aber er war fdjon 3U alt,
"nt fid) anbers 311 gewöhnen. Sie füllten auch wieber 3bre
Ovofje ÜUohnung bc3ieheu, beim id) nehme an, bafj Sie
ood) balb bcinatcit werben. Kitte Sfrau tut jebettt ôausbaït
"nb jebem Gefd)äft not. ©teilt feiiger ©tann war immer
für frühes Seiraten eingenommen unb id) nicht minber."

Daun Earn 3ofefiue attgehüpft unb brad) bei totefans
©nbltd in fröhliches fiadjen aus. Sie nahm ben fdjmudeit
•Singling beim ©ritt, breljte ihn runbherum uttb ftellte bie
Jtachfdjau erft ein, als bie ©lutter ärgerlich Ginhalt gebot.
3ofefine lief) fid) aber nicht nehmen, Stefan 31t feiner ©er»

wattblung begeiftert 311 beglüdwünfdjen.
„3d) fettne Sie ja faunr mehr, Serr Ulhart", tagte fie,

;dogar ber ©art ift weg! ©un werben bie heiratsluftigen
tarnen in (Sdjaren 3ljren fieberlaben belagern fommen.

Tim t. Dezember 1927 fand die ßröffnuna des Blldtelearapbieuerketus ziuifcfteii Berlin und Wien ftatt. Unfer Bild zeiflt
den Jtiifaaberaum in Berlin mdbrend der 6röffnungsfeier. Oben links : Das telegrapl?lfcb Übermittelte Bild des öfter»

reidjlfdjen Bundeskanzlers Dr. Seipel.

©ur mit 3brer Rrawatte ftimmt etwas nicht, bas bürfett
Sie mir ruhig glauben. SBürgt Sie beim bas Ding nidjt?"

©ein, es würgte ihn nidjt, aber ihm war fouft etwas
unbehaglich geworben, weil er glaubte, herausgefühlt 311

haben, 3ofefitte mache fid) über ihn luftig. Der auffteigenbe
Unmut oerfdjwanb jebodj fofort, als ihn bie ©äderslcutc
311111 ©benbefjen einluden. ©ad)her faften bie brei itocf) eine

gan3e ©Seile beiljammen unb Stefan brad) fdjlicfjlidj bie
Sibling blofj ab, weil biirdjweg uon Dingen gefprodjeu
tourbe, uon bciiett er nidjts »erftanb. Dödjftens bah ihn
bie luftige 3ofefine 3wifd)enbiird) ab unb 311 feiner Rrawatte
wegen gehäufelt hatte, ©ber er wollte es ihr nidjt nad)»
tragen, bemt Stefans Gefallen an ber RIeincn war erheb»
lid) geftiegen.

Gs mar für ihn in jeber ôiufidjt oerlodenb, 3ofefiite
als grau ins öaus 311 befommen. Gcrabe fie fdjien ihm
bie ©echte 311 fein. Unb fie 311 befommen, würbe angefidjts
ber Rutunlichfeit ber ©äderin nidjt befonberc Schwierigfeiten
bieten. Sobalb wie nur möglich wollte er nun 3ofefine.
gan3 fachte fragen, wie fie fid) 311 ber frohen ©usfid)t,
ben Hlljartfdjen ©anteit 311 tragen, oerhalte. Gr formte battit
immer nod) nad) Setieben tun.

Die Gelegenheit, fid) 311 oergemiffem, ergab fid) gleid)
am attberti ©torgen. Stefan hatte fid) mieber fein ge»
madjt unb ftanb in ber fiaube braufeett auf bem ©usgud.
Gine gute ©iertelftunbe lang muhte er nun oorerft sufeljen,
wie fid) feine ©userwählte mit bem ©ananenfcrl uedte.
Dann faut fie unoermittelt attgebufdjt. Unb Stefan brauchte
feine fiblige gragc gar nidjt einmal 311 ftellen, weil 3ofefine.
gan3 0011 felbft auf fie 311 fprodjen fant. Gs fdjiett ihm
nadjgenabe, als wären bie beiben grauettsimmer oöllig bar»
auf oerfeffen, bie ©äderei mit bettt fiebergefdjäft ehelid)
aneinattber 3U litten, ©ber Stefans Sdjliiffe ermiefen fid)
biesmal als trügerifd).

„3d) wette, Sic wäl3en ôeiratsgebanfen", lachte ihn
3ofefinc an, „idj nämlich aud). 3n 3wei ©lonaten fournit
mein 3ufünftiger aus Guglanb 3uriid unb bann oerlobcu
wir uns gleid) aber was ift beim mit 3fjuen tos?
Sie finb ja freibebteid)! Sie fehett jeht uodj fdjlechter aus
als wie Sie ben fdjönen ©art nod) trugen!"

„Sie wollen nidjt midj?" ädjste Stefan unb griff bas
©täbel roh am .fjanbgetcnf, bafj fie heulen muhte.

„2Bas? 3d) Sie? 3ft 3ljnen ber ©erftaub oerrulfdjt?
Glauben Sie etwa, id) fei ttärrifd) geworben, weil Sie

lt< lckdll) Kllll) 3?

in den Straßen Kantons? Dies
alles scheint heute im Bereiche
des Möglichen zu liegen.

Die Vorstufe dieser Entwick-
lung ist bereits erreicht. Man
kann nach dem Verfahren des

deutschen Professors Arthur
Korn drahtlos Bilder über-
telegraphieren, die Entfernung
spielt hier keine Rolle. Korn ar-
beitet mit Stromstößen, deren
Stärke den Tönungen eines

Rasterbildes entsprechen. Die
verschiedenen Helligkeitswerte
werden in Buchstaben umgesetzt,
die in der Reihenanordnung,
die den Nasterplinkten auf dem

zu übertragenden Bilde ent-
spricht, übertelegraphiert werden.
Wird nun diese Reihe in der
umgekehrten Reihe am Fern-
ort in Lichtwirkung umgesetzt
und diese wieder in Punkte,
so entsteht das Bild, das zu
übertragen war. Die Methode
macht rasche Vervollkomm-
nungen durch. Bereits werden

ganze Schriftstücke auf diese Weise übertelegraphiert, so das;

der Empfänger des Telegramms in einem richtigen schuft-
lichen Verkehr ohne das Zwischenglied der Morseschrift mit
dem Absender steht. Die Bildtelegraphie scheint berufen zu
sein, ini diplomatischen und kriminellen Verkehr, wo es sich

um schnellste Uebertragung autentischer Dokumente Handell,
eine wichtige Rolle zu spielen-

Fahrt in die Freiheit. s

Novelle von Hermann Ryser.
Stefan ging nun hinüber, fand aber statt Josefine nur

deren Mutter vor. Wie sich das nun schlecht traf! Er
konnte doch nicht morgen schon wieder ein Brot kaufen,
wo ihm ein Zweipfünder bisher nahezu eine volle Woche

ausgelangt! Das wäre nicht allein eine unverantwortliche
Verschwendung gewesen, sondern auch ein auffälliges Tun.
Doch die Mutter zeigte sich bei seinem Eintreten genau so

verblüfft, wie er es von ihrer Tochter erwartet hätte, grüßte
ihn viel freundlicher als sonst und meinte, Josefine würde
gleich zurückkommen. Stefan wurde bei diesem warmen Emp-
lang ganz sonderbar zumute, war er es doch gewohnt, von
allen Anwohnern der Straße nur mit feindseligen Blicken
beehrt zu werden.

„Ich freue mich, Herr Ulhart", wandte sich die Bäcker,n
an Stefan, „daß Sie mit den Gewohnheiten Ihres Vaters
gebrochen haben- Sie unisse» es mir nicht übel nehmen,
wenn ich Ihnen sage, daß es keinen guten Eindruck macht,

wenn ein Geschäftsmann in zerrissenen Kleidern herumgeht.
Ihr Vater tat das zwar immer, aber er war schon zuhält,
wu sich anders zu gewöhnen. Sie sollten auch wieder Ihre
große Wohnung beziehen, denn ich nehme an, daß Sie
doch bald heiraten werden. Eine Frau tut jedem Haushalt
hnd jedem Geschäft not. Mein seliger Mann war immer
kär frühes Heiraten eingenommen und ich nicht nnnder."

Dann kam Iosefine angehüpft und brach bei Stefans
Anblick in fröhliches Lachen aus. Sie nahn, den schmucken

Jüngling beim Arm, drehte ihn rundherum und stellte die
Aachscha» erst ein, als die Mutter ärgerlich Einhalt gebot,
iosefine ließ sich aber nicht nehmen, Stefan zu seiner Ver-
Wandlung begeistert zu beglückwünschen-

„Ich kenne Sie ja kaum mehr, Herr Ulhart", sagte sie,

Vogar der Bart ist weg! Nun werden die heiratslustigen
Damen in Scharen Ihren Lederladen belagern kommen.

I. ve?emb-f 1S27 s.i»U clie Ki'öjsnung cles IZUcUelcgr-lpMevei'i-evrs luistche» kerUn unck Wien statt. Unsei- kilä neigt
stufgaberaum in IZcMn w-lstrenst stet eMnungsieier. oben iià: Das teiegrapstisch »bennitteite kiicl Ues öfter-

reichischen kunstezicanniers Vr. Zeipei.

Nur mit Ihrer Krawatte stimmt etwas nicht, das dürfen
Sie mir ruhig glauben. Würgt Sie denn das Ding nicht?"

Nein, es würgte ihn nicht, aber ihm war sonst etwas
unbehaglich geworden, weil er glaubte, herausgefühlt zu
haben, Josefine mache sich über ihn lustig. Der aufsteigende
Unmut verschwand jedoch sofort, als ihn die Bäckersleute

zum Abendessen einluden. Nachher saßen die drei noch eine

ganze Weile beisammen und Stefan brach schließlich die
Sitzung bloß ab, weil durchweg von Dingen gesprochen
wurde, von denen er nichts verstand. Höchstens daß ihn
die lustige Iosefine zwischendurch ab und zu seiner Krawatte
wegen gehänselt hatte. Aber er wollte es ihr nicht nach-
tragen, denn Stefans Gefallen an der Kleinen war erheb-
lich gestiegen.

Es war für ihn in jeder Hinsicht verlockend, Iosefine
als Frau ins Haus zu bekommen. Gerade sie schien ihm
die Rechte zu sein. Und sie zu bekommen, würde angesichts
der Zutunlichkeit der Bäckerin nicht besondere Schwierigkeiten
bieten. Sobald wie nur möglich wollte er nun Iosefine.
ganz sachte fragen, wie sie sich zu der frohen Aussicht,
den Ulhartschen Namen zu tragen, verhalte. Er konnte dann
immer noch nach Belieben tun-

Die Gelegenheit, sich zu vergewissern, ergab sich gleich
am andern Morgen. Stefan hatte sich wieder fein ge-
macht und stand in der Laube draußen auf dein Ausguck.
Eine gute Viertelstunde lang mußte er nun vorerst zusehen,
wie sich seine Auserwählte mit dem Bananenkerl neckte.
Dann kam sie unvermittelt angehuscht. Und Stefan brauchte
seine kitzlige Frage gar nicht einmal zu stellen, weil Iosefine.
ganz von selbst auf sie zu sprechen kam. Es schien ihm
nachgerade, als wären die beiden Frauenzimmer völlig dar-
auf versessen, die Bäckerei mit dem Ledergeschäft ehelich
aneinander zu kitten. Aber Stefans Schlüsse erwiesen sich

diesmal als trügerisch.
„Ich wette, Sie wälzen Heiratsgedanken", lachte ihn

Iosefine an, „ich nämlich auch. In zwei Monaten kommt
mein Zukünftiger aus England zurück und dann verloben
wir uns gleich aber was ist denn mit Ihnen los?
Sie sind ja kreidebleich! Sie sehen jetzt noch schlechter aus
als wie Sie den schönen Bart noch trugen!"

„Sie wollen nicht mich?" ächzte Stefan und griff das
Mädel roh am Handgelenk, daß sie heulen mußte.

„Was? Ich Sie? Ist Ihnen der Verstand verrutscht?
Glauben Sie etwa, ich sei närrisch geworden, weil Sie
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